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Recht auf Arbeıt Pflicht ZUr Mu(fße
{ Die „Nnormatıve Entladung“ der Erwerbsarbeit als Perspektive

christlicher Soz1ialethik

7u Begınn dieses Jahres gerıet die Bundesanstalt für Arbeit heftig 1ın die Kritik. Der
Bundesrechnungshof hatte der Behörde erhebliche Falschbuchungen be] der Zahl
der Arbeitsvermittlungen vorgehalten. [ )as verständliche mediale Interesse den
geschönten Statistiken schob jedoch den eigentlichen kandal der Arbeitsmarktpo-
lıtiık 1n den Hıntergrund: Die Zahl der Arbeitslosen 1n Deutschland, der entsche1-
dende Indıkator, dem die Regierung VO  e Gerhard Schröder ıhren Erfolg INEeESSsSCI

lassen wollte, W aTr Anfang 2002 auf nahezu 4,5 Millionen Menschen angestiegen.
Damıt betrug die Arbeıitslosenquote 1im Januar mehr als Prozent. Gleichzeıitig
ahm die Zahl der Erwerbstätigen (saısonbereın1gt) 15 01010 ab Die Zahl der Ar-
beitnehmer, dıe VO Kurzarbeit betroffen WAarcll, wuchs dagegen auf mehr als
2700000 Diese Entwicklungen scheinen eıne eindeutige Sprache sprechen:
Unsere Gesellschaft, tür die Erwerbsarbeit der entscheıidende Mechanısmus der
z1alen Integration SE TTT angesichts der abnehmenden realen Beteiligung der
Gesellschaftsmitglieder dieser Erwerbsarbeıit 1n eıne Kriıse. Dementsprechend
melden sıch die se1mt den &0er Jahren nıcht verstummenden „Totengräber“ der Arı
beitsgesellschaft wıeder Wort un: ordern die endgültige Verabschiedung dieses
gesellschaftspolitischen Modells

Das Paradox der Massenarbeıitslosigkeıt 1n der Arbeitsgesellschaft
Ist UNseTC „Arbeitsgesellschaft“ tatsächlich ıhr Ende gekommen? Der Soziologe
arl ()tto Hondrich hat bereıts 1983 darauf hingewılesen, da{ß dıe verfestigte Mas-
senarbeitslosigkeit mıiıt ihren schlimmen soz1alen Folgen (gesellschaftliche Spaltung,
Gefährdung des soz1alen Friedens, Belastung der so7z71alen Sıcherungssysteme USW.)
keıine Krise der Arbeitsgesellschaft als solcher 1St, sondern eıne Krise 1n dieser (H8:
sellschaftsordnung bedeutet2. rst WEn der Wert der Arbeıt ın der soz1alen Norm-
struktur un: den VO  i ıhr gespelsten ındividuellen Lebensentwürten nachhaltıg
sinke, könne INa  ; VO einer „Kulturkrise“ der Arbeitsgesellschaft selbst sprechen?.
TIreffender als die ede VO Ende der Arbeitsgesellschaft 1St 6S daher, VO  e eıner Art
soz1ı1alen Pathologie 1n der Arbeitsgesellschaft auszugehen“. Diese besteht 1mM Kern
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in eiınem Paradox yültiger Normen un:! Werte Eıner entlohnten Arbeıt nachzuge-
hen gehört namlıch einerseıts den so7z1a] abgesicherten Normen un! den daraus
abgeleiteten individuellen Leıitbildern Lebens. Anderseıts können angesichts
der verfestigten Massenarbeitslosigkeıit viele Menschen dieser „sozlı1alen Konstruk-
t1on VO Normalıität“ nıcht mehr genugen:

„Das hervorstechende Dılemma reiter Industriegesellschaften besteht darın, da{fß S1e weıterhin VCI-

sprechen, persönliıcher Wohlstand un: gesellschaftliche Anerkennung se1 durch die Beteiligung der
rwerbsarbeıit erreichbar, da{ß S1Ee jedoch nıcht jedem Mitglied der Gesellschaft eıne solche Beteiligung

e 5zusichern können.

Die sozlologıische Folge dieser „normatıven Paradoxie“ der Arbeitsgesellschaft
1St die soz1ale Ausgrenzung un: Diskriminierung VO  — Arbeitslosen

Soz1ale Ausschlutf$mechanısmen un durch gesellschaftliche Strukturen her-
vorgerufenes Leiden 1n der modernen Gesellschaft sınd tradıtionell 'Thema der
kırchlichen Sozialverkündigung un der christlichen Gesellschaftsethik, die 1m 4aUS-

gehenden Jahrhundert gerade als Kritik den soz1alen Verwerfungen der auf-
zıehenden Industriegesellschaft entstand. Der zentralen Raolle der Erwerbsarbeit
für moderne Gesellschaften WIF: d dabe1 zumeıst sehr ausdrücklich Rechnunga
SCH Prägnant wiırd Z Beispiel ın der Enzyklika „Laborem exercens“ VO 1981
Arbeit als „Dreh- un Angelpunkt der soz1alen Frage  L bezeichnet.

Dı1e Verwirklichung sowohl VO  — soz1ıaler Gerechtigkeıit W1€e VO Entwürten
Lebens hängt den sozlologischen Bedingungen der Arbeitsgesellschaft 1n der
Tat VO der gerechten Verteilung un humanen Gestaltung der Erwerbsarbeıit 1ab
Di1e nunmehr lang anhaltende Massenarbeıitslosigkeıit ordert die christliche Gesell-
schattsethik aber auch Neubewertungen der Erwerbsarbeit heraus. Mussen nıcht
auch die christliche Soz1ialethik un! ıhre Aussagen ber die Zentralıität der Arbeıt
modiıtiziert werden? Besteht nıcht die Gefahr, da{fß eıne EITÜH.: einselt1g posıtıve Be-
wertung, eıne starke „nNormatıve Aufladung“ der Erwerbsarbeit auch 1n der
christlichen Gesellschaftsethik dıe Diskriminierung VO denjenıigen, die der Norm
nıcht entsprechen können, verstärkt? Worın könnte dagegen e1in spezifisch christlı-
cher Beıtrag ZUr!r Lösung dieser so7z1alen Pathologie eıner Massenarbeıitslos1ig-
eıt leiıdenden Arbeitsgesellschaft bestehen?

Angesichts dieser Sıtuation erscheıint 11UT eine doppelte Ausrichtung gesell-
schafttsethischer Imperatıve sinnvoll. Erstens: Solange der Erwerbsarbeit weıterhın
eıne solch zentrale Bedeutung für die Gesellschaft W1e€e für gelingendes Leben
kommt, mu{ dieses iıdeelle un! materielle Gut gerechter verteılt werden. Erwerbs-
arbeıit sollte prinzipiell jedem offen stehen, der dieser Quelle Lebens VOT=

dringen ll Schliefßlich geht CS iın der Forderung eın „Recht auf Arbeıt“ nıcht
die Erwerbsarbeıt als Selbstzweck, sondern die er s$1e vermuiıttelten Men-

schenrechte: materielle Sıcherung, soz1ale Anerkennung un:! indıvıduelle Entfal-
tung Der allgemeıne Zugang Z111. Norm „Erwerbsarbeıt“ mu{ auch ber eiıne ak-
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t1Vve Arbeitsplatzpolitiık verbessert werden. /ayeıtens: Gleichzeıitig mu{ dıe Bedeu-
tung der knapper werdenden Erwerbsarbeıt als „Normalıtät“ langsam abnehmen.
Der „moralische UÜberbau“ der Arbeitsgesellschaft, ın dem Selbstentfaltung un
71ıale Anerkennung vornehmlich ber den Beruft vermuıiıttelt werden, mu{fß eıne ela-
tıyvıerung 1mM posıtıven Sınn erfahren. TDem Widerspruch 7zwıischen eıner gesell-
schaftlıch definıerten Norm un! ihrer gleichzeıtigen Nichterfüllbarkeıt wırd
auch VO der anderen Seıite her begegnen se1n, ındem SOZUSASCH „die normatıve
Latte heruntergelegt wırd“

In den tolgenden Überlegungen wiırd dafür plädiert, auch 1ın der Theologie un 1n
der christlichen Gesellschaftsethik verstärkt eıne ethische Relatıvierung der Kr-
werbsarbeıt anzustreben. Dazu soll 1n einem ersten Diagnoseschritt die anhaltend
hohe Wertschätzung der Erwerbsarbeıit 1ın der gegenwartıgen spätmodernen (S2-
sellschaft dargelegt werden. /7weıtens werden die soziologischen Funktionen der
Erwerbsarbeıit, die eınerseılts auf ıhrer hohen moralıschen Wertschätzung beruhen,
diese aber auch selbst wıederum nähren, erläutert. Mıt dem soz1alen Ausschlufß, der
Dıskriminierung, Ja der Stigmatısıerung VO Erwerbslosen wiırd drittens die soz1al-
ethische Problematik der moralıschen Überbewertung der Erwerbsarbeıit den
Bedingungen der Arbeıitslosigkeıt offengelegt. Aus diesem so7z1alethıisch relevanten
Befund heraus sollen schliefßlich viertens eın christlicher Beıtrag eiıner „NOrmatı-
VECIl Entladung“ der Erwerbsarbeit skizzıert un:! Vorschläge eiıner Kultivierung
der Mu(f(ße AaUus dem christlichen FEthikfundus heraus unterbreitet werden.

Die normatıve Bedeutung der Erwerbsarbeit 1n der spätmodernen Gesellschaft

In seinem vielbeachteten Buch „Die Erlebnisgesellschaft“ hat der Kultursoziologe
Gerhard Schulze Anfang der 900er Jahre eınen kategorischen Imperatıv 4US$S5-

gemacht, der für dıe Alltagsethık L1IHSSLEGT: Zeıtgenossen eıtend geworden 1St »Er_
ebe Dein Leben!“ Miıt dieser weıthın akzeptierten Regel für gelingende Lebens-
tührung scheıint eın Grundprinzıp abgelöst, das tür das Entstehen der industriellen
Arbeitsgesellschaft zentral Wl die Zweckrationalität?. Die Handlungslogik der
Erlebnisgesellschaft sieht dagegen vereintacht formuliert nıcht mehr prımäar V ÖT,

Tätıgkeiten auf eınen bestimmten 7Zweck hın auszurichten, sondern ach Möglıch-
eıt LLUTr solche Dınge Cun, dıe bereıts in sıch selbstzwecklich sınd

Die Folge dieser dominıerenden Handlungsmaxıme sınd Z Beispiel die
Wertschätzung des Schönen des Schönen willen („Asthetisierung der Lebens-
welt“) oder dıe Herautkunft hedonistischer Orıentierungen, die das tun gebie-
ten, W as meısten Spafßs verheılfst. „Wellness“ —Trgends un: die dem Fernseh-
zuschauer alltäglıch präsentierten (oder zugemuteten) Comedy-Shows sind
konsequente Weiterentwicklungen der Erlebnisgesellschaft ZUE Spaßgesellschaft.
Ist mı1t der Verabschiedung der Zweckrationalıtät, also des Überwiegens zielgerich-
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Tätigkeiten un: Handlungsmuster, auch der Wertekern der Arbeitsgesell-
schaft ausgehöhlt, WI1e€e vielfach behauptet wırd 105 Hat das „einfach 1Ur Spaßß haben“
die mühselige FErwerbsarbeit 1n der Wertschätzung der Zeıtgenossen verdrängt?
Hat damıt tatsächlich die Kulturkrise der Arbeitsgesellschaft eingesetzt, welche die
politische und soz1iale Zentralıtät der Erwerbsarbeit auflösen wırd?

Arbeitssoziologen interpretieren den beschriebenen Wandel der Alltagsethik
ers War 1St CS richtig, da{fß Arbeıt, insofern S1e 1L1UT der alten zweckrationalen LO
oik des „Handelns, 7E tolgt (Arbeıiten »” ur) eld verdienen“, zL,
soz1ales Ansehen erwerben“, „11UI,; dem Tagesablauf eıne Struktur S
ben“), Bedeutung verliert. Die Verwirklichung der „amIn Erleben des eigenen Le-
bens  CC orlıentierten Werte werden aber prinzıpiell keineswegs außerhalb der Kr-
werbsarbeıt gesucht, sondern vielmehr als Anforderung die Erwerbsarbeit
herangetragen!!. So ffr Martın Baethge die empirıisch ermıittelten Selbstaussagen
Jugendlicher Z Erwerbsarbeit

„Man 11Recht auf Arbeit — Pflicht zur Muße  teter Tätigkeiten und Handlungsmuster, auch der Wertekern der Arbeitsgesell-  schaft ausgehöhlt, wie vielfach behauptet wird!°? Hat das „einfach nur Spaß haben“  die mühselige Erwerbsarbeit in der Wertschätzung der Zeitgenossen verdrängt?  Hat damit tatsächlich die Kulturkrise der Arbeitsgesellschaft eingesetzt, welche die  politische und soziale Zentralität der Erwerbsarbeit auflösen wird?  Arbeitssoziologen interpretieren den beschriebenen Wandel der Alltagsethik an-  ders. Zwar ist es richtig, daß Arbeit, insofern sie nur der alten zweckrationalen Lo-  gik des „Handelns, um zu“ folgt (Arbeiten „nur, um Geld zu verdienen“, „nur, um  soziales Ansehen zu erwerben“, „nur, um dem Tagesablauf eine Struktur zu ge-  ben“), an Bedeutung verliert. Die Verwirklichung der „am Erleben des eigenen Le-  bens“ orientierten Werte werden aber prinzipiell keineswegs außerhalb der Er-  werbsarbeit gesucht, sondern vielmehr als Anforderung an die Erwerbsarbeit  herangetragen !!. So faßt Martin Baethge die empirisch ermittelten Selbstaussagen  Jugendlicher zur Erwerbsarbeit zusammen:  „Man will ... die Tätigkeit in der Dimension persönlicher Entfaltung und Selbstverwirklichung inter-  pretieren können. Sätze wie: ‚Die Arbeit soll mir persönlich etwas bringen‘, ‚sie soll mir Spaß machen“‘  oder ‚sie soll etwas mit mir zu tun haben‘ bilden häufig die Quintessenz der Erzählungen (der Jugendli-  chen) über ihre Arbeit.“ 12  Die Bedeutung der Erwerbsarbeit nimmt in der Erlebnis- und Spaßgesellschaft  also keineswegs ab. Sie nimmt sogar zu, wenn selbst für die Arbeitszeit der hohe  ethische Anspruch des „Erlebe dein Leben!“ — ganz intensiv und in jeder Sekunde  — konsequente Anwendung finden soll. Die „Extremworker“ der New Economy,  die sich ihrer beruflichen Tätigkeit so hingeben, daß sie alle anderen Lebensberei-  che (Familie, Hobbies, Freunde) vernachlässigen, sind nur ein beredtes Beispiel für  das Aufgehen der Erlebnisgesellschaft in der Arbeitsgesellschaft!?:  „An der Arbeit hängt, zur Arbeit drängt doch alles: die Frauen, auch sofern sie nur eine Teilzeitarbeit  anstreben; die Männer, die ihre Arbeit nicht teilen wollen; die Freiberufler, höheren Angestellten und Be-  amten, die nicht lange genug im Büro sitzen können und Arbeit noch mit nach Hause nehmen; die Ar-  beiter, die ihre Überstunden mit Zähnen und Klauen verteidigen; die Schwarzarbeiter; die Feierabend-  arbeiter; die Gastarbeiter; die Zuwanderer, die jede Arbeit annehmen; die Arbeitslosen, die nicht jede  Arbeit annehmen —- mit ihrem Warten auf angemessene, ‚richtige‘ Arbeit bringen sie nicht Mißachtung,  sondern Wertschätzung von Arbeit zum Ausdruck. Daß heutzutage alle Arbeit haben wollen, und zwar  gute, moderne, angesehene Arbeit — daraus und nicht aus Arbeitsscheu erklärt sich ein Gutteil der Ar-  beitslosigkeit.“ !  Die Norm Erwerbsarbeit erweist sich offensichtlich als resistent gegenüber den  Tendenzen des Wertewandels in der Erlebnisgesellschaft.  Die nach wie vor anhaltende normative Bedeutung der Erwerbsarbeit verdankt  sich allerdings keineswegs nur einer Eigendynamik auf der Ebene der Werte oder  des „gesellschaftlichen Bewußtseins“, das sich von realen Sozialstrukturen abge-  koppelt hat. Vielmehr entspricht die hohe ideelle Wertschätzung den noch herr-  schenden Strukturgesetzen der spätmodernen Gesellschaft, die deshalb nach wie  533die Tätıigkeit 1n der Dimension persönlicher Entfaltung un! Selbstverwirklichung inter-
pretieren können. Satze wI1e: ‚Dıie Arbeıt soll mır persönlıch bringen‘, ‚s1€ soll mır Spafß machen‘
der ‚s1e€ soll mMiı1t mM1r i{un haben‘ bılden haufıg die Quintessenz der Erzählungen der Jugendli-
chen) ber iıhre Arbeıt.“

Die Bedeutung der Erwerbsarbeit nımmt 1n der Erlebnis- un: Spafsgesellschaft
also keineswegs 1b Sıe nımmt Z WE selbst für dıe Arbeitszeıt der hohe
ethische Anspruch des „Erlebe eın Leben!“ Banz intens1ıv un:! 1n jeder Sekunde

konsequente Anwendung finden soll Die „Extremworker“ der New Economy,
die sıch iıhrer beruflichen Tätigkeit hingeben, da{fß S1€e alle anderen Lebensberei-
che (Famıilıe, Hobbies, Freunde) vernachlässıgen, sınd LLUT eın beredtes Beispiel £ür
das Autfgehen der Erlebnisgesellschaft 1n der Arbeıitsgesellschaft ':

„An der Arbeit hängt, ZUr Arbeit drängt doch alles die Frauen, auch sotern s1e 1Ur eiıne Teilzeitarbeit
anstreben; die Manner, die ihre Arbeit nıcht teilen wollen: die Freiberufler, Ööheren Angestellten un:! Be-
y dıe nıcht lange 1mM Buro sıtzen können un: Arbeıt noch mıiıt nach Hause nehmen; dıe Ar-
beiter, die iıhre Überstunden mı1t Zähnen und Klauen verteidigen; die Schwarzarbeıiter; die Feierabend-
arbeıiter: die Gastarbeıiter:; dıe Zuwanderer, die jede Arbeit annehmen:; die Arbeitslosen, dıe nıcht jede
Arbeit annehmen mıt ihrem Warten auf ANSCINCSSCNC, ‚richtige‘ Arbeıit bringen sS1e nıcht Milsachtung,
sondern Wertschätzung VO:  — Arbeit ZUu Ausdruck. Da heutzutage alle Arbeit haben wollen, und War

yule, moderne, angesehene Arbeıt daraus un! nıcht aus Arbeıitsscheu erklärt sıch eın Gutteıl der Ar-
beitslosigkeit.“

Die Norm Erwerbsarbeit erweıst sıch offensichtlich als resistent gegenüber den
Tendenzen des Wertewandels 1n der Erlebnisgesellschatt.

Di1e ach WwW1e€e VOTLT anhaltende normatıve Bedeutung der Erwerbsarbeit verdankt
sıch allerdings keineswegs 1LLUTr einer Eigendynamık auf der Ebene der Werte der
des „gesellschaftlıchen Bewußtseins“, das sıch VO realen Soz1ialstrukturen abge-
koppelt hat Vielmehr entspricht die hohe iıdeelle Wertschätzung den och err-
schenden Strukturgesetzen der spätmodernen Gesellschaft, die deshalb ach W1€e
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VOLIL zurecht als Arbeitsgesellschaft bezeichnet werden ann Idealtypisch erfüllt die
Erwerbsarbeit weıterhın Te1 zentrale soziologıische Funktionen für die Gesell-
schaft S1e wurden den bisherigen Ausführungen wıieder ZENANNT sollen
1aber 1j1er HILZ ausgeführt werden, die Zentralıtät der Arbeit für das Funktio-
NIECeTECIN der modernen Gesellschaft einsichtig machen

Die soziologischen Funktionen der Erwerbsarbeıit für die spätmoderne
Gesellschaft

Der Erwerbsarbeit kommt der spätmodernen Gesellschaft zunächst die Funk-
Li10ON der materıellen Sıcherung der Indiıyiduen Arbeit wırd entsprechend den DG-
sellschaftliıchen Bedürfnissen funktional auf die Mitglieder der Gesellschaft verteiılt
Ihr Ertrae wird 3E Lohn abgegolten Durch dieses erst MIt der Moderne autkom-
mende System der Erwerbsarbeit!> stellt die Gesellschaft MI1t dem Mechanıs-

„Erwerbsarbeıt ZWC1 ıhrer Grundtunktionen sıcher dıe Erhaltung un:!
Steigerung des gesellschaftlichen Wohlstandes die SOZENANNLE gesellschaftliche Re-
produktion) die anschließende Verteilung der durch Arbeit erwirtschafteten
Werte (Güter und Dienstleistungen) Das Mitglied der Arbeitsgesellschaft hat da-
MITL ber Erwerbsarbeıt sowohl der Wohlstandssicherung (bzw -mehrung)
WIC der Wohlstandsverteilung Ante]l

FErwerbsarbeıt 1ST der Arbeitsgesellschaft zudem C1n zentraler soz1aler Integra-
tionsmechanısmus, C111 Prozeß also ber den der IMMNHNEGELG Zusammenhalt der Gesell-
schaft hergestellt wırd !7 Entlohnte Arbeıt erscheint als entscheidendes Bindeglied
zwıschen dem einzelnen Individuum un: SC1IHNCTI Soz1ialwelt Diese Integrations-
tunktion der Arbeit sıch vielen Lebensbereichen Auf der materiellen Ebene
gewährt die Teilhabe FErwerbsarbeıit den Zutritt den solidarısch organ151erten
Sicherungssystemen (Rentenversicherung, Krankenversicherung un: Arbeıitslosen-
versicherung) Der Ausbildungsweg 7A8 Berufsqualitizierung beinhaltet MI den
verschiedenen Schultormen die wichtigsten Instıtutionen ZAHT: Sozıialısıerung, Z
Eingliederung des einzelnen Wertgefüge un! Funktionsweisen der Gesellschaft
In der FErwerbsarbeıit ertährt der Mensch darüber hınaus soz1ale Anerkennung für
das, W as für sıch un für andere geleistet hat DIe Entlohnung der Arbeıt IST da-
be1 mehr als Mittel ZUT materiellen Absicherung S1e 1ST auch Symbol der gesell-
schaftliıchen Wertschätzung der Arbeitnehmer Umgekehrt erklärt sıch aus dieser
Anerkennungsfunktion der Erwerbsarbeıt das weıthın tehlende Sozialprestige
nıcht oder NUr schlecht entlohnter Arbeıt (Hausarbeıt Erziehungsarbeıt ehren-
amtlıches Engagement).

Schliefßlich — un:! sehr CHS MI1 sozıaler Anerkennung verknüpft — bıldet das Miıt-
glied der Arbeitsgesellschaft ber FErwerbsarbeit auch großen eıl SCINEr

Selbstsicht un! Identität aus 18 In der Teilhabe der Arbeiıt erfährt sıch der
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Mensch als jemand, der die Welt, iın der lebt, eın Stück weıt aktıv mitgestalten
annn In der Entlohnung ertährt T: materiell konkretisiert die Wertschätzung,
die ıhm für seinen Beıtrag UT „Weltgestaltung“ zuteil wırd Beide in der Erwerbs-
arbeit angesiedelten Erfahrungen mussen sıch pOSItIV auf die Selbstinterpretation,
dıe Selbstbejahung, die Identitätstindung des modernen Menschen auswirken.

Angesichts dieser dre1i soziologischen Funktionen der Erwerbsarbeit 1n der spat-
modernen Gesellschaft (materielle Sıcherung, soz1ıale Integration, Identitätsbil-
dung) wırd ersichtlich, W1e den Bedingungen der Arbeıitsgesellschaft die eıl-
habe Erwerbsarbeit reı zentrale Persönlichkeitsrechte sicherstellt: die materielle
Sıcherungsfunktion der Erwerbsarbeit erfüllt das Recht aut Auskommen:; die SO71-
altunktion der Arbeit entspricht dem Recht auf soz1ale Anerkennung; dıe Iden-
titätsfunktion der Erwerbsarbeit gewährt das Menschenrecht auf Selbstfindung und
Selbstentfaltung.

Solange die Sıcherstellung dieser re1 Grundbedürfnisse auch 1ın der spätmoder-
NCN Gesellschaft ber den so7z1alen Mechanısmus der Teilhabe Erwerbsarbeit
gewährleistet wırd, verwundert die ben beschriebene höchste Wertschätzung der
Arbeit keineswegs. Dabei stutzen sıch die hohe normatıve Bedeutung der Erwerbs-
arbeit 1ın den Leitbildern Lebens auf der eınen un dıe ıhr zugeschriebenen
zentralen soziologischen Funktionen auf der anderen Seıite natürlich wechselseitig.
Solange ber Arbeit soziologisch Wohlstand, Anerkennung un Identität VeI-

mıttelt wırd, bleibt S1€e für das Wertesystem zentral. Solange die Teilhabe
Erwerbsarbeit ZanNz oben auf der Werteskala steht, werden ıhr weıterhın diese
zıologischen Schlüsselfunktionen 1n der Gesellschaft zugewılesen. Dieses so7z1i0l0-
sisch-normative Konstrukt „Arbeıitsgesellschaft“ 1St den Bedingungen der
Vollbeschäftigung, des mehr oder wenıger gleichberechtigten un! freien Zugangs
ZUur Erwerbsarbeit also, stabıl un:! soz1al gerecht. YSt miıt dem Systemfehler der
Janganhaltenden Massenarbeıitslosigkeit produziert die wechselseıtıge Stützung VO  e

moralıschem UÜberbau un: soz1alen Funktionsweisen der Arbeitsgesellschaft
z1ale Pathologien, dıie soz1ale Exklusion un Diskriminierung der VO  - Erwerbslo-
sıgkeıit Betroffenen.

Di1e Stigmatıisıerung Arbeıtsloser in der Arbeitsgesellschaft
Die soz1ı1alen und indiıvıduellen Folgen VO  e Arbeıitslosigkeıt lassen sıch bestimmen,
WEeNn INa  . die oben beschriebenen reı Funktionsweisen der Erwerbsarbeit 1Ns Ne-
gyatıve wendet: Der gesellschaftliche Mangel Erwerbsarbeit führt indıividuell Aul

Verlust materieller Sıcherheit un volkswirtschaftlich Z Belastung der soz1ıalen Ö1-
cherungssysteme. ıne Arbeitslosenquote VO  — ber zehn Prozent drängt zudem e1-
NCN großen eıl der Bevölkerung 1Ns gesellschaftlıche Abseıts. Rechnet Ianl dıe
ebenfalls betroffenen Angehörıigen VO Arbeitslosen miıt eın, droht sıch Sal eın el
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genständıges ‚Jegment‘Ansgar Kreutzer  genständiges ‚Segment‘ ... von Personen herauszubilden und zu verfestigen, deren  Lebenschancen auf Dauer durch ihre Arbeitslosigkeit bestimmt, oder besser: be-  grenzt wird“ !%, Psychologisch schließlich hat Arbeitslosigkeit seelische Belastun-  gen und Identitätskrisen zur Folge?®.  Diese Ausgrenzungen der Arbeitslosen verschärfen sich noch, wenn man die in-  dividualistische Wahrnehmung von Arbeitslosigkeit berücksichtigt. Durch den ge-  stiegenen materiellen Wohlstand seit dem Zweiten Weltkrieg, der für die einzelnen  mehr Entfaltungsmöglichkeiten eröffnet hat, und durch entsprechende Verände-  rungen der Werte hin zu mehr Freiheitlichkeit wird die eigene Lebensführung zu-  nehmend individualistischer gestaltet und interpretiert. Gelingen und Scheitern des  Lebens scheinen den Individuen mehr und mehr selbst in die Hand gelegt. Unter  dieser Perspektive wird auch die Arbeitslosigkeit wahrgenommen und gewertet:  Obwohl die Massenarbeitslosigkeit vor allem deshalb unsere Gesellschaft erschüt-  tert, weil sie in der Soziologik der Arbeitsgesellschaft eben nicht vorgesehen ist,  wird sie nicht als soziales, sondern als individuelles Problem betrachtet. Die Ar-  beitslosen werden selbst für ihren Ausschluß aus der Norm Erwerbsarbeit verant-  wortlich gemacht: „Die Massenarbeitslosigkeit wird unter den Bedingungen der In-  dividualisierung den Menschen als persönliches Versagen aufgebürdet.“?! Zudem  werden die unter Arbeitslosigkeit Leidenden damit zudem noch moralisch diskre-  ditiert.  Offenkundig lassen sich bei solchen Diskriminierungen von Arbeitslosen Pro-  zesse beobachten, welche die Sozialpsychologie als „Stigmatisierungen“ bezeich-  net. Diese treten ein, wenn die erwartete Identität oder das erwartete Verhalten  nicht mit der realen Identität oder dem realen Verhalten einer Person übereinstim-  men?, Eine von der Norm abweichende Eigenschaft („arbeitslos in der Arbeitsge-  sellschaft“) wird dem Individuum dann als negatives Kennzeichen („Stigma“) an-  geheftet und als persönlicher Defekt gewertet. Da Normen und „Definitionen von  Normalität“ für das gesellschaftliche Funktionieren jedoch zentral sind, werden sie  mit einiger sozialer Energie aufrecht erhalten?. Abweichungen davon werden hin-  gegen sanktioniert und mit Strafen belegt. Um die Abweichungen von der Norma-  lität trotzdem in ein Ordnungsschema integrieren zu können, werden „Stigma-  Theorien“ zur Erklärung abweichenden Verhaltens entwickelt?*. Entsprechend der  Logik der Stigmatisierung sind diese Theorien so gestaltet, daß sie den Stigmatisier-  ten selbst die Schuld für ihre Stigmatisierung geben. Dieses Vorgehen erinnert stark  an die Suche nach Sündenböcken.  Einige Wahrnehmungen von Erwerbslosigkeit, die selbst die strukturelle Ar-  beitslosigkeit unserer Tage nur individualethisch mit der mangelnden Arbeitsbe-  reitschaft der Arbeitslosen erklären wollen, folgen der Logik einer solchen Stigma-  tisierung. Auch in öffentlichen Diskussionen, wie sie ım April 2001 durch die  Aussage Gerhard Schröders, es gebe kein Recht auf Faulheit, ausgelöst wurden, las-  sen sich Züge der Stigmatisierung von Arbeitslosen ausmachen. Obgleich es zwei-  536VO Personen herauszubilden un! verfestigen, deren
Lebenschancen auf Dauer durch ıhre Arbeıitslosigkeıt bestimmt, oder besser: be-
grenzt wırd“ Psychologisch schließlich hat Arbeıitslosigkeıt seelische Belastun-
SCH un: Identitätskrisen ZUr Folge 20

Diıiese Ausgrenzungen der Arbeitslosen verschärten sıch noch, WEn 111all die 1N-
dividualistische Wahrnehmung VO Arbeitslosigkeıt berücksichtigt. Durch den gC-
stıegenen materiellen Wohlstand se1lt dem /weıten Weltkrieg, der für die einzelnen
mehr Entfaltungsmöglichkeiten eröffnet hat, un durch entsprechende Veräinde-

der Werte h1n mehr Freiheitlichkeit wırd die eıgene Lebensführung
nehmend individualistischer gestaltet un: interpretiert. Gelingen un: Scheitern des
Lebens scheinen den Individuen mehr un! mehr selbst 1n die and gelegt. Unter
dieser Perspektive wırd auch die Arbeıitslosigkeıt wahrgenommen un:
Obwohl die Massenarbeitslosigkeit VOT allem deshalb MIISGTIG Gesellschaft erschüt-
CEres weıl S1e 1n der Soz10logik der Arbeitsgesellschaft eben nıcht vorgesehen ist,
WIr d S1e nıcht als soz1ales, sondern als iındividuelles Problem betrachtet. Die Ar-
beitslosen werden selbst für ıhren Ausschlufß aus der Norm FErwerbsarbeit verant-

wortlich gemacht: „Die Massenarbeitslosigkeit wird den Bedingungen der In-
divıidualısıerung den Menschen als persönlıches Versagen aufgebürdet.  < 21 Zudem
werden dıe Arbeitslosigkeit Leidenden damıt zudem och moralısch diskre-
ditiert.

Offenkundig lassen sıch be] solchen Diskriminierungen VO  e Arbeıitslosen Pro-
beobachten, welche die Sozialpsychologie als „Stigmatisıerungen” bezeıich-

nert. Diese LTEeLEN e1n, W C111 die eyrwartete Identität oder das eywartete Verhalten
nıcht MIt der realen Identität oder dem realen Verhalten einer Person übereinstim-
men 22 111e VO der Norm 1abweichende Eigenschaft („arbeıitslos ın der Arbeıitsge-
sellschaft“) wırd dem Individuum hakg! als negatıves Kennzeichen („Stigma”)
geheftet un: als persönlıcher Detekt Da Normen un! „Definıitionen VO

Normalıtät“ für das gesellschaftliche Funktionieren jedoch zentral sınd, werden S1e
miıt einıger sozıaler Energıe aufrecht erhalten 23 Abweichungen davon werden hın-

sanktıonıert un: mı1t Stratfen belegt. Um die Abweichungen VO der Norma-
lıtät trotzdem 1ın eın Ordnungsschema integrieren können, werden „Stigma-
Theorien“ ZUrFr Erklärung abweichenden Verhaltens entwickeltZ Entsprechend der
Logik der Stigmatısıerung sınd diese Theorien gestaltet, dafß( s1e den Stigmatıisıer-
ten selbst die Schuld für ıhre Stigmatıisıierung geben. Dieses Vorgehen erinnert stark

die Suche ach Sundenböcken.
Fınıge Wahrnehmungen VO Erwerbslosigkeıt, dıe selbst die strukturelle Ar-

beitslosigkeit HNSGCTEI: Tage ghUÖr individualethisch MIt der mangelnden Arbeitsbe-
reitschaft der Arbeitslosen erklären wollen, tolgen der Logıik eıner solchen Stigma-
tisıerung. uch 1n öffentlichen Dıskussionen, w1e€e sS1e 1m Aprıil 2001 durch die
Aussage Gerhard Schröders, CS gebe eın Recht auf Faulheıt, ausgelöst wurden, las-
SCI1 sıch Züge der Stigmatısıerung VO Arbeitslosen ausmachen. Obgleich CS Z7WEI1-
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fellos einen geringen Anteiıl VO arbeitsunwillıgen Arbeitslosen S1D welst die Z
klische Wiederkehr VO „Faulheitsdebatten“ doch auf andere Ursachen hın Ar-
beitsmarktorscher sprechen VO eiınem „Reflex-Automatiısmus“:

„1mmer, WEeNn Regierungen eın bıs WEe1 Jahre VOI der W.ahl stehen und die Konjunktur ahmt, wırd
die Alarmglocke ‚Faulheitsverdacht‘ geläutet, uch WEeNn keine objektiven Anhaltspunkte dafür o1Dt,
Aafß die Arbeıtslosen fauler geworden siınd.“ 26

Tatsächlich scheıint auch jer eher ein Stigmatisıerungsmechanısmus Werk
„Der auffallıge Zusammentall der Debatten mıiıt dem ‚schlechten Bild der Arbeitslosen 1n der Ööftentli-

chen Meınung‘, mı1t bevorstehenden Wahlen und eiıner unzufriedenen Entwicklung der Arbeıitslosigkeıit
geben dem Verdacht Nahrung, da{fß die Arbeitslosen als Sundenböcke für eine ZU 'eıl vertehlte der
1L1UT zögerliche Arbeitsmarkt- und Beschäftigungspolitik herhalten mussen.“ D

In Stigmatıisıerungen und Diskriminierungen V C):  a Arbeıtslosen WITF': d das ad-

t1ve Paradox eıner „arbeıtslosen Arbeitsgesellschatt“ auf se1ıne Opfer abgewälzt.
An dieser Stelle annn un: mu{f eıne christliche Gesellschaftsethik, die sıch selbst

als wichtiger Bestandteil der moralıschen UÜberebene der modernen Gesellschaft
versteht, einhaken. Ö1e mMuUu AaUS ıhren eigenen ethischen Tradıtiıonen un: ıhrem e1-

christlichen Lebenswissen und gelingendes Leben schöpfend aZu
beitragen, geltende Normen W1e€e soz1ale Strukturen gestalten, da{ß S1e MOg-
lıchst allen Gesellschaftsmitgliedern Wege gelingendem Leben eröffnen un
nıcht Diskriminierung un:! soz1alem Ausschlufß Vorschub eıisten. Wenn die Men-
schenrechte un: gelingendes Leben verheißende Norm Erwerbsarbeit AaUSs soz10l0-
yıisch-strukturellen Gründen jedoch nıcht mehr prinzıpiell erreicht werden kann,
mu{(( sıch auch das normatıve Gefüge andern. In dem 1er dargelegten Fall einer
ter der moralıschen Überbetonung VO Erwerbsarbeit leiıdenden Arbeıtsgesell-
schaft mu{f christliche Sozialethik daher auch eıne Kultur der Mufße stärken, als
einer Sphäre, dıe Jenseı1ts der Erwerbsarbeit angesiedelt 1St.

Christliche „T’herapievorschläge“ Erwerbsarbeıitszentrierung:
Kultivierung der Mufßle

In der christlıchen TIradıtion lassen sıch zumiındest rel Strange eiıner Kultur der
Mußfße ausmachen, die der hohen normatıven Bedeutung der Arbeit ZUur Seıite Lretfen

und S$1e damıt 1n eiınem Sınn relatıviıeren. Sıe können 1er LL1UI skizzenhaft
vyedeutet werden.

Der Vorrang der „Vita contemplativa C 1ne bedeutende Strömung christlicher
„Kulturphilosophie“, die erst miıt dem historischen Eintritt 1n die euzeıt verebbte,
rezıplerte 1n sehr starkem Ma{iß den hohen Stellenwert, welcher der Muße in der
tiken Philosophie und Lebenskunst zukommt28. WG wiırd ın weıten Teıilen des
Nachdenkens ber gelingende Lebensgestaltung 1n der Antıke die Notwendigkeıt
58 Stimmen 220, 537/



Ansgar Kreutzer

des nutzbringenden Arbeıtens zugestanden. Dieses Arbeıten unterliegt aber einem
höheren Mafisstab, ach dem CS letztlich der Mufe dienen hat „ NWär sınd
müfßı1g, Mufie haben“, wırd diese Maxıme be] Aristoteles zusammengefafst“?

Der Vorrang der Mußfße VOT der Arbeıt 1n Teıilen oriechisch-römischen Denkens
zeıgt sıch bereıts 1n der Sprache, ın deren Semantık sıch Sinnzuschreibungen nıe-
derschlagen. Geschäftige Arbeıt, 1mM griechischen A-OYOALC 1m lateinischen 1NCS-
otıum, wırd nıcht pOSItLV definiert, sondern etymologisch lediglich in Negatıon TT

pOSItIV konnotierten Muße (griech.: OXOAMN, lat ot1um) begriffen. Dıiese Bevorzu-
SUunNns der 7zwecktreien Mufe VOT dem abgezweckten geschäftigen TIun haben christ-
lıche Ethostradıitionen VOT allem 1mM Vorrang der Vıta contemplatıva VOT der Vıta
actıva übernommen. Eın anschauliches Beispiel für diese Präferenz des kontempla-
tıven Lebens gegenüber der alltäglichen Geschäftigkeit bıldet die Rezeptionsge-
schichte der Perikope VO der Jesus tätıg umsorgenden Marta un: der ıhm hörend

Füßen sıtzenden Marıa (Lk 10,; 38—42
„‚Marıa hat das Bessere gewählt‘ dieses Jesuswort wurde spater 1mM 1nnn der platonisch-arıstoteli-

schen ‚Schau der Dıinge‘ (0EWOLO als Bevorzugung des kontemplatıven Lebens gegenüber dem aktıven
Leben interpretiert.”

KT dıie herautziehende euzeıt un! erst recht die sıch ausbildende Industriege-
sellschaft geben, W1€ Hannah Arendt gezeıgt hat, dem zweckrationalen Machen den
Vorrang VOT der 7zweckftreien Kontemplation eıne Umorientierung, dıe mMIıt dem
Anbruch der euzeıt auch 1n christlicher Frömmigkeit un! Ethik ıhre Entspre-
chung tindet.

Der Zusammenhang 01034 ult UN Muße. Eın Zzweıter Tradıtionsstrang eıner
Kultur der Muße 1mM christlichen Ethos 1St 1ın dem Zusammenhang VO ult un
Mu{fle beheimatet*2. ult als ritualisiertes Handeln 1STt die bevorzugte kulturelle
Ausdruckstorm relig1öser Weltdeutungen. Im rel121Ös mot1ivlierten ult wiırd auf
sinnhaft-symbolische Weıse die Beziehung der Menschen dem S1e tragenden
transzendenten Grund, 1n den monotheiıstischen Relig1onen Gott, 7A60 Aus-
druck gebracht. Es liegt 1n der Souveräanıtät des 1m ult verehrten (Gsottes begrün-
det, dafß die rel1g1öse Ausdruckstorm des riıtuellen un! kultischen Handelns dabel
VO Zweckfreiheit gepragt se1ın mu{fß Damıt wırd 1mM ult aber auch die and-
lungsstruktur der Mufße als Kontrapunkt ZAHT: abgezweckten Arbeıt aufrecht erhal-
ten

„50 entsteht 1mM Miıtvollzug des Kultes, eINZ1g VO Ort her, eın durch die Arbeitswelt nıcht aufzehr-
barer Vorrat, eın durch das sıch drehende Rad des Verschleißes unberührbarer Raum nıcht-rechnender
Verschwendung, zweckentbundenen Überströmens, wırklıchen Reichtums: der Fest-Zeıtraum.“ 33

In der Tradierung seıner Kulthandlungen, Feste un Liturgien, seıner VO STa
orıft der Arbeitszwänge geschützten (Orte un!: Zeıten, halt das Christentum damıt
auch die Würde einer Handlungstorm aufrecht, welche die Mußfßle weıt mehr als dıe
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1im Nützlichkeitsdenken gefangene Arbeıt durchzieht: dıe zweckfreie Bejahung der
Wirklichkeit 1ın Feıier un!: est In einer Rückgewinnung der Wertschätzung der
Mufße können jedoch nıcht tatıges Arbeıiten auf der einen und untätıges Ruhen auf
der anderen Seıite gegenübergestellt werden. Formen der Muße Tanzen, Feıern,
Spielen, künstlerisches Schaffen sınd schliefßßlich auch Tätıgkeiten. Vielmehr betont
eın recht verstandener Mußebegriff Bedürftfnis un Recht der Menschen auf e1lIt-
und Handlungssouveränität gegenüber einıgen Formen entfremdender un abhän-
o1ger Erwerbsarbeıt.

Anerkennung DOYT Leıistung. 11N1€ Relativierung der hohen normatıven Bedeu-
t(ung VO Erwerbsarbeit ann auch aus einem explızıt theologischen Motıv heraus
geschehen. Im Zentrum der christlichen Botschaft VO lıebenden (soOtt steht
schließlich die SOZENANNLE Rechtfertigung des Menschen VO (Gott her. Dıies hat gC-
SCH die mıiıttelalterlichen Verzweckungen VO christlicher Liturgie un:! Frömmıig-
eıt die reformatorische Theologie eingeschärft. Nach christlicher Dogmatık mUus-
SCI1 sıch demnach die Menschen ıhr Exıistenzrecht nıcht BFst durch eıgene Leistung
„erarbeıten“ S1e sınd iınnerhalb der christlichen Weltdeutung immer schon VO

(sottes Liebe umfangen, ıhre Exıstenz 1St unbedingt gewollt. Sıeht A 1n der Ira-
dıtıon Max Webers relıg10nssozi0logısch das kapıtalıstische Arbeitsethos un seine
Erwerbsarbeitszentrierung als eiıne säkularisierte orm VO relig1öser Rechtferti-
Sung namlıch als Bewährung durch Leıistung D4 annn einem solchen Sınnkon-
aln der Arbeit AaUuUus dem Nnneren der christlichen Botschaft heraus wıdersprochen
werden. Deren Pointe besteht schliefßßlich darın, Glück un: eıl der Menschen
nıcht auf ıhre eigene Leistung gegründet sehen, die S1e durch zweckgerichtetes
TIun erzıelen, sondern als e1in ıhnen bereıts vemachtes Geschenk.

Man darf be] den Verweılsen auf theologische un: ethische Tradıtionen, die eiıne
Wertschätzung der Muße nähren, nıcht das strategische Ziel dieser Hınweise AaUs

den Augen verliıeren: iıne Kultivierung der Mußfße soll Z 4A beitragen, die hohe
normatıve Bedeutung VO Erwerbsarbeıt, die materielle und ıdeelle Zurücksetzun-
SCH mIıt sıch bringt un eıne gerechtere Verteilung der Erwerbsarbeit behindert,
relativieren. Denn solange Erwerbsarbeit weıterhin als ANorm” angesehen wırd,
wiırd denjenigen, die dieser Normalıtät aufgrund wırtschaftlicher un gesellschaft-
liıcher Konstellationen nıcht entsprechen hönnen Ca 1er Millionen Menschen in
Deutschland), das verweıgert, W asSs das Wertegefüge der Arbeıtsgesellschaft die
Bedingung der Erwerbsarbeit geknüpft hat Selbstentfaltung, soz1ıale Anerkennung
un deren entscheidende Grundlage, finanzıelle Absıcherung. c eın CENTISPrE-
chendes Einkommen ermöglıcht CS; das Leben selbstbestimmt, so7z1a| eingebunden
und würdevoll gestalten. Di1e finanzielle Absıicherung 1St daher das unmıttelbar
ogreifbarste soz1ale Problem der verfestigten Massenarbeıitslosigkeit. Allerdings
sınd auch selne Lösungsansätze fest mMI1t den normatıven Konstrukten der Arbeits-
gesellschaft, ihren verfestigten Bewertungsmaßßstäben für Arbeıit un Mulßße, VeI-

knüpft.
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Dıies zeıgt sıch Zu Beispiel 1ın der politisch nıcht durchsetzbaren Forderung ach
eiınem Grundeinkommen. Viele Sozialwissenschattler meınen, auf verteilungspoli-
tischem Weg könnte mIıt der Einführung eınes „bedingungslosen“, nıcht Fr-
werbsarbeıt gebundenen Grundeinkommens, das Problem der ungenügenden Öko-
nomischen Absicherung Arbeitsloser weitgehend gelöst werden°. Schliefßßlich
würden zugleich mı1t eiınem solchen Grundeinkommen Anreıze geschaffen, Er-
werbsarbeıt und erwerbsarbeıtsfreıie eıt gerechter verteılen:

Z höher das oröfßstmögliıche Grundeinkommen 1St; nıedriger wiırd die Nachfrage ach Er-
werbsarbeıt austallen un! höher werden auch die Lohnanreize se1n mussen. Im Idealtall (gleich-
gewichtiger Arbeitsmarkt) lıegen die (monetaren un: anderen) nreıze 5 dafß nıemand Anlaf hat, auf
dıe Vertreter eiıner anderen Lebenstorm neidisch SEe1IN: weder die nıcht der 1Ur in bescheidenem Ma{iß
Erwerbstätigen auf diejenıgen, die eıne erwerbsorientierte, ‚unternehmerische‘ Lebenstorm bevorzugen
und entsprechend mehr FEinkommen haben, noch diese auf jene, weıl Jjene mehr Freizeıit und Mufßle s

16nıelßen.

Solange jedoch dıie Muße eben nıcht als aquıvalenter Wert ZUTr FErwerbsarbeit aANSC-
sehen wiırd, wırd sıch sowohl 1n der gesellschaftlichen Wahrnehmung Ww1e 1n der ındı-
viduellen Lebensführung die Waagschale Z „unternehmerischen Lebenstorm“
hinneıigen, während ein „mufßeorientiertes“ Leben als defizıtär angesehen wiırd und da-
mı1t 1Ur unzureichend finanzıell abgesichert bleibt. In der gegenwartıgen sozialpoliti-
schen Landschaft nımmt dıe polıtische Bereitschaft schliefßlich eher ab, eın ausreichen-
des Einkommen Nicht-Erwerbstätige zahlen. Anderseıts wollen auch die
Arbeitslosen cselbst ın der Regel „weder eın Almosen och eın Grundeinkommen, SOI1-

ern der gesellschaftlich organısıerten Arbeıit beteiligt sein  “ 37‚ Solange dıe „Nor-
malıtät“ Frwerbsarbeit 1m Gefüge der Normen und Werte soz1al aufrecht erhalten
wiırd, 1st dıe Eiıntührung eınes bedingungslosen Grundeinkommens weder durchsetz-
bar och Aaus Sıcht der weiterhın diskriminıerten Arbeitslosen wünschenswert.

An diesem Beispiel ze1gt sıch uch 1n der rage der ökonomischen Absıcherung
Arbeitsloser mu{ auf der Normebene angesetzt werden. ST WenNnn Arbeiıt entwer-

teL; Mufle un:! arbeitsftreie e1lıt dagegen aufgewertet werden, ste1gt die gesellschaft-
lıche Akzeptanz für ein Grundeinkommen, könnte C Z Mittel der finanzıellen
Absıcherung werden, ohne als Almosen empfunden werden un: zugleich eiıne
Mafnahme einer besseren Verteilung VO  — Erwerbsarbeit darstellen. Die NOL-

wendigen Erinnerungen eıne (christliche) Kultur der Mußfße stellen sSOmıIt nıcht
11UT ethische Appelle für die indiviıduelle Lebensführung dar, die schon Sal nıcht
die VO Arbeitslosigkeit Betroffenen richten sınd Dies ware eın zynıscher TIrost
angesichts ıhrer TZWUNSCHCH Beschäftigungs- un: Erwerbslosigkeıt. Aufwertung
der Muflße und Entwertung der Arbeıt sollen vielmehr iın eıner „ıdealıstiıschen
Herangehensweıise” 1mM „normatıven Uberbau“ der Gesellschaft sStar-
ere Verankerung fiınden, w1e€ CS etwa be1 der Einführung des Grundeinkom-
INeNS notwendıg ware auf der Ebene des gesellschaftlichen Bewußfßtseins struktur-
politische Veränderungen vorzubereıten.

540



Recht auf Arbeit Pflicht ZUT Muße

Selbstredend ann dem Problem verfestigter Arbeıitslosigkeit nıcht L1LL1UTr mıt Neu-
definıtionen VO  e} Norm un:! Normalıtät, nıcht 1Ur mıiıt einem Wertewandel WCS VO

der Erwerbsarbeitszentrierung hın eiıner Wertschätzung der Mufe begegnet
werden. Soziologisch gesehen sind Normen jedoch auch nıcht unterschätzende
soz1ale Steuerungsmechanısmen. Zudem liegt 1ın der Mıtgestaltung gesellschaft-
lıchen Normgefüge sıcher eıne speziıfische Kompetenz VO  — christlichen Kırchen
un:! christlicher Theologie, die Aaus ıhrem Selbstverständnis heraus den Wertedis-
kurs der spatmodernen Gesellschaft aktıv mitgestalten wollen.

Fazıt: Muße als „dringlich yemußßte Haltung“
Nach W1€ VOT 1sSt UNSeEIC moderne Gesellschaft organısıert, da{ß ber die Beteılı-
Sung der Erwerbsarbeit gesellschaftliche Teilhabe un: die so7z1a]| dargebotenen
Modelle VO Selbstverwirklichung un gutem Leben vermuittelt werden. Eıner
Erwerbsarbeit nachzugehen gehört den geltenden gesellschaftlichen Plausıibi-
ıtäten un Normen den festen Bestandteılen, die eıne yelingende Lebens-
führung ausmachen. Dennoch mussen gerade 1m Kontext eıner christlich moti1-
vierten Gesellschaftsethik auch die soz1alen Pathologien der Arbeıitsgesellschaft
gesehen werden, die Langzeıt- un: Sockelarbeitslosigkeit leidet, 1n der VO

den eınen Überstunden eingefordert werden, während die anderen Zanz VO „Le-
bensstrom“ der Erwerbsarbeıt abgeschnitten sınd, 1n der Workaholismus als
Suchtphänomen sıch oreift un:! 1n welcher der Teilhabe Erwerbsarbeit We1-
terhin eın solcher rad Normalıtät zugeschrieben wiırd, da{ß strukturelle Ar-
beitslosigkeit als iındıyıduelles Versagen stıgmatısıert WIFr d Der „gordiısche Knoten“
der Massenarbeitslosigkeit iınmıtten soz1ıaler Strukturen un: geltender Normen
der Arbeitsgesellschaft ann treilich nıcht mıiı1t eınem politischen Streich zerschla-
SCH, sondern mu{fß VO mehren Seiten lösen versucht werden.
Z den „Lösungsansätzen” ann Nun die oben skızzıerte, christlich genäahrte KRe-

latıvierung der Erwerbsarbeit un Kultivierung der Mufße Beıträge leisten, die och
117rz präzısıert werden sollen:

Angesıchts der steigenden Nachfrage un des sinkenden Angebotes VO Fr-
werbsarbeit mMuUu die Bereitschaft ZUE Aufteilung der Arbeit gestärkt werden 35 „Dıie
Kehrseıte ZUrTF Arbeit für jedermann un: jedefrau heifßtRecht auf Arbeit — Pflicht zur Muße  Selbstredend kann dem Problem verfestigter Arbeitslosigkeit nicht nur mit Neu-  definitionen von Norm und Normalität, nicht nur mit einem Wertewandel weg von  der Erwerbsarbeitszentrierung hin zu einer Wertschätzung der Muße begegnet  werden. Soziologisch gesehen sind Normen jedoch auch nicht zu unterschätzende  soziale Steuerungsmechanismen. Zudem liegt in der Mitgestaltung am gesellschaft-  lichen Normgefüge sicher eine spezifische Kompetenz von christlichen Kirchen  und christlicher Theologie, die aus ihrem Selbstverständnis heraus den Wertedis-  kurs der spätmodernen Gesellschaft aktiv mitgestalten wollen.  Fazit: Muße als „dringlich gemußte Haltung“  Nach wie vor ist unsere moderne Gesellschaft so organisiert, daß über die Beteili-  gung an der Erwerbsarbeit gesellschaftliche Teilhabe und die sozial dargebotenen  Modelle von Selbstverwirklichung und gutem Leben vermittelt werden. Einer  Erwerbsarbeit nachzugehen gehört unter den geltenden gesellschaftlichen Plausibi-  litäten und Normen zu den festen Bestandteilen, die eine gelingende Lebens-  führung ausmachen. Dennoch müssen — gerade im Kontext einer christlich moti-  vierten Gesellschaftsethik — auch die sozialen Pathologien der Arbeitsgesellschaft  gesehen werden, die unter Langzeit- und Sockelarbeitslosigkeit leidet, in der von  den einen Überstunden eingefordert werden, während die anderen ganz vom „Le-  bensstrom“ der Erwerbsarbeit abgeschnitten sind, in der Workaholismus als neues  Suchtphänomen um sich greift und in welcher der Teilhabe an Erwerbsarbeit wei-  terhin ein solcher Grad an Normalität zugeschrieben wird, daß strukturelle Ar-  beitslosigkeit als individuelles Versagen stigmatisiert wird. Der „gordische Knoten“  der Massenarbeitslosigkeit — inmitten sozialer Strukturen und geltender Normen  der Arbeitsgesellschaft - kann freilich nicht mit einem politischen Streich zerschla-  gen, sondern muß von mehren Seiten zu lösen versucht werden.  Zu den „Lösungsansätzen“ kann nun die oben skizzierte, christlich genährte Re-  lativierung der Erwerbsarbeit und Kultivierung der Muße Beiträge leisten, die noch  kurz präzisiert werden sollen:  1. Angesichts der steigenden Nachfrage und des sinkenden Angebotes von Er-  werbsarbeit muß die Bereitschaft zur Aufteilung der Arbeit gestärkt werden *®: „Die  Kehrseite zur Arbeit für jedermann und jedefrau heißt ...: weniger Erwerbsarbeit  für alle.“ 3 Dazu müssen Menschen jedoch bereit sein, ihr wertvolles Gut Erwerbs-  arbeit mit anderen zu teilen. Dazu müssen Anstellungsverhältnisse so gestaltet wer-  den, daß eine Verringerung der Arbeitszeit möglich ist, ohne die finanzielle Ab-  sicherung der Arbeitnehmer zu gefährden. Damit ein solcher Umbau von  Arbeitsverhältnissen sich jedoch durchsetzt, muß der soziale und individuelle Ei-  genwert der erwerbsarbeitsfreien Zeit viel stärker im gesellschaftlichen Bewußtsein  verankert werden. Nicht erwerbsförmig organisierte Tätigkeiten (Beziehungs-  54wenıger Erwerbsarbeit
für Alles 39 Dazu mussen Menschen jedoch bereıit se1ın, ıhr wertvolles (ZUf Erwerbs-
arbeıit mıt anderen teilen. Dazu mussen Anstellungsverhältnisse gestaltet WCI-

den, da{ß eıne Verringerung der Arbeıtszeıt möglıch 1ISt, hne die finanzıelle Ab-
sicherung der Arbeitnehmer gefährden. Damıt eın solcher Umbau VO

Arbeitsverhältnissen sıch jedoch durchsetzt, muf{fß der soz1ale un: indivıduelle Fı-
gCHWEert der erwerbsarbeitsfreien eıt 1e] stärker 1m gesellschaftlıchen Bewußfßtsein
verankert werden. Nıcht erwerbsförmig organısıerte Tätıgkeiten (Beziehungs-
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pflege, soz1ales ngagement, künstlerisches Schaffen) besitzen ach W1€ VOT nıcht
den Stellenwert, der iıhrem Sinnstiftungspotential un ıhrem so71alen Nutzen enNt-

spricht.
Um die knappe Erwerbsarbeıt besser verteılen können, mussen zugleich

auch Arbeıtsplätze entstehen. Angesichts der unauthaltsamen technischen Ra-
tiıonalısıerung 1MmM industriellen Wirtschaftssektor 1st eın nachhaltiger Zuwachs
Arbeitsplätzen nıcht mehr 1m Bereich industrieller Produktion erwarten ber
BEK Ende der Industriearbeit 1sSt nıcht das Ende der Arbeitsgesellschaft. Die Srr
kunft der Arbeit liegt 1in den personennahen Dienstleistungen.“ ine Kultivierung
der Mufe und eıne Betonung des lebensweltlichen Wertes der Freıizeıit annn den
notwendıgen Umbau der auslaufenden Industriegesellschaft eıner kulturellen
Dienstleistungs- un Erlebnisgesellschaft vorantreıben. Denn erst Muße, das
heißt Kunst und Kultur, est und Spiel, Begegnung un! Gespräch geschätzt WEOCI-

den, entstehen Nachfragestrukturen, die für mehr Beschäftigung 1mM Bereich*
nennaher Dienstleistungen SOTSCI.

An der Norm Erwerbsarbeıt, die nıcht mehr für alle zugänglıch 1St, zeıgt sıch
zudem dıe Ambivalenz soz1ıaler Konstruktionen VO  a Normalıität überhaupt. Eıiner-
se1lts werden A AT ber Normalıitätskonstruktionen Anerkennungsverhältnisse VCI-

testigt. Eıner Norm entsprechen heifßt dazuzugehören un: integriert se1In.
Anderseıits 1St Normierung, auch 1im Fall der Erwerbsarbeıt, ımmer mMI1t Zwang VeI-

bunden. Unter dieser Ambivalenz der Norm Erwerbsarbeit leiden ebenfalls die VO  —

ıhr ausgeschlossenen Arbeitslosen:

„ Was Arbeıitslose umtreıbt, 1sSt nıcht allein der Wunsch, Sinnerfüllung, soz1ıale Anerkennung und Mıt-
tel ZUr materiellen Bedürfnisbefriedigung wıiederzuerlangen, dıe miıt dem Verlust des Arbeitsplatzes
ebentfalls wurden. Es sınd ebenso diıe verinnerlichten und zußeren Zwänge, Erwerbsarbeit le1-
sSten mussen, der Gesellschaft teilhaben können, die ıhr Leben diktieren.“ “

FErwerbsarbeit 1St un:! bleibt eın wichtiges soz1ales Feld ZUFT Selbstverwirkliıchung
un: soz1alen Integration, 1St un bleibt aber auch „ein Reich der Notwendigkeıt“
(Karl Marx), gepragt VO Zwängen, Fremd- un! Selbstdisziplinierungen. So wiıich-
t1g also die zıelgerichtete Erwerbsarbeit als Quelle Lebens ist, wichtig 1st
auch dıe gesellschaftliche Bewahrung ıhres Kontrapunktes, der Mufße

Mufle bedeutet schließlich 1mM Kern „Freıisein VO zweckgerichteter Tätigkeıt. Dıie Arbeıt mi1t ıhrer
Unruhe, Sorge und Belastung wırd unterbrochen und hınter sıch gelassen. Es wird innegehalten. Es 1st
eın treier Zeıtraum gegeben, der nıcht durch Forderungen VO außen bestimmt un: beherrscht 1St. Zur
Mußfße gehört, da{fß ıch nıchts blofß deshalb LUE, weıl iıch tun mufß.“ 47

Eınıgen Pathologien der Arbeıitsgesellschaft könnte mıt eıner christlich INSp1-
rıerten normatıven Entladung der Erwerbsarbeit begegnet werden. iıne solche
normatıve Umorientierung könnte schliefßßSlich den mentalen Boden bereıten für eıne
verstärkte Bereitschaft Zu Teıilen VO  — Arbeıt, zA7 Entstehen VO Arbeıitsplätzen
1mM Bereich personennaher Dienstleistungen, für gesellschaftlich stärker akzeptierte
547
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Wege der Selbstverwirklichung außerhalb der Erwerbsarbeit, für Anerkennungs-
verhältnisse, die nıcht 1Ur auf iın der Erwerbsarbeit erzielter Leistung beruhen. Die
moralische Aufwertung der Mufe gegenüber der hohen Wertschätzung der Er-
werbsarbeit wırd damıt gleichsam eiınem soz1alethischen Imperatıv, eıne indıvi-
duelle un soz1ale Pflicht, die Muße wırd eıne „dringliıch ‚gemußßste‘ FHaltunz

NM  GEN
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